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Schüler der Evangelischen Schule im Gespräch mit Nobelpreisträger Muhammad Yunus Foto: privat

Schüler beim Bäumepflanzen und bei einer Demo in Hamburg Fotos: privat

AUS HAMBURG UND BERLIN

CHRISTIAN FÜLLER

Peter Maffey lächelt nur beseelt
auf der Bühne. Und der Modera-
tor des ZDF hat die Gala schon für
beendet erklärt. Da fast sich die
kleine Hannah ein Herz und
nimmt in der Aula der Hambur-
ger Industrie- und Handelskam-
mer noch mal das Mikro. Vor et-
wa 300 Gästen.

„Herr Bürgermeister“, sagte
die Zehnjährige, „sie verleihen
hier schöne Preise, aber davon al-
lein geht es dem Klima nicht bes-
ser. Wenn Sie etwas für den Kli-
maschutz tun wollen, dann stop-
pen Sie den Bau des Kohlekraft-
werks Moorburg in ihrer Stadt.“

In der Handelskammer des
Hansestadt werden gerade die
B.A.U.M.-Preise vergeben, die
Trophäen des Bundesdeutschen
Arbeitskreise für Umweltbe-
wusstes Management, kurz
B.A.U.M. Und das feine Publikum
mit Goldknöpfen und ulkigen
Hüten ist so vom Hauptpreisträ-
ger begeistert, dass sie gegen den
eigenen Bürgermeister klat-
schen – auf dass er Moorburg ab-
schalte.

Der Toppreisträger der um-
weltbewussten Manager ist elf
Jahre alt. Er heißt Felix Finkbei-
ner und ist buchstäblich dabei,
die Welt zu verändern. Bei einem
Schulreferat über Wangari Maa-
thai, die Friedensnobelpreisträ-
gerin, hatte er eine verrückte
Idee. So wie Maathai das größte
Aufforstungsprojekt Afrikas ins
Leben rief, dachte sich Felix: Ich
will auch Bäume pflanzen! Aus
dieser Idee hat Felix (zusammen
mit der Global Marshall Plan
Foundation) eine echte Schüler-
NGO gemacht, die Bewegung
„plant for the planet“. In 56 Staa-
ten pflanzen Kinder Bäume. In
jedem Land wollen sie eine Mil-
lion Bäume setzen.

Wie kann ein Elfjähriger Mil-
lionen Bäume pflanzen und nun
sogar Druck auf den Klimagipfel
in Kopenhagen ausüben? Ganz
einfach, Felix ist nicht allein.
Nicht auf der Bühne in Hamburg,
wo 20 Kinder in „plant for the
planet“-Shirts Sätze wie diesen
sagen: „Wir Kinder wollen nicht
als die Generation in die Ge-
schichtsbücher eingehen, die al-
le Küstenstädte unter Wasser ge-
setzt hat, sondern als die, die die
größte Herausforderung der
Menschheit gelöst hat.“

Die Schüler kommen von der
Evangelischen Schule Berlin Zen-
trum, einer Schule, die auf eine
NGO wie die von Felix Finkbei-
ner gewartet hat. Denn auch die-
se Schule will den Planeten ret-
ten. Was ihre Schüler beim Bäu-
mepflanzen oder einer Preisver-
leihung in Hamburg erleben, ist
das, was ihre Rektorin Margret
Rasfeld „Lernen am Leben“
nennt. „Wir brauchen heute kein
künstliches Lernen mehr, dafür
sind die Probleme zu groß, die
unser Planet hat. Deswegen ver-
suchen wir Lernen mit Ernst-
charakter zu praktizieren.
Schluss mit dem Als-ob-Lernen.“

Zunächst ist die drei alte Jahre
Schule in Berlin eine innovative
Schule. Anders als die Stifter des
Lehrerpreises (siehe Text unten)
hat sie einen Begriff von innova-
tivem Lernen. Er heißt: individu-
elles, selbständiges Lernen.

Um das zu erreichen, hat die
Schule ihren Stundenplan um-
krempelt. Es gibt hier keinen
Fachunterricht mehr, der im 45-
Minuten-Takt abläuft, sondern
verschiedene Lernformate. Sie
sind fast immer mehrstündig.
Das Lernen teilt sich in verschie-
dene Phasen. Sie unterscheiden
sich nicht nach Mathe oder
Deutsch, sondern danach, wie
selbständig der Schüler arbeiten
kann – und der Frage, ob im Team
gearbeitet wird oder allein.

Der Tag beginnt zum Beispiel
mit dem „Lernbüro“. Dort stehen
die Hauptfächer Deutsch, Mathe,
Englisch oder „Natur und Gesell-
schaft“ auf dem Programm. Die

Eine Schule für die

Generation Visionen
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Bäume. Wichtigster Mitstreiter ist eine visionäre Schule in Berlin

„Der Bundestag be-
schließt die Agenda 21
– und 99 Prozent der
deutschen Schulen
interessiert das nicht!“
MARGRET RASFELD
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Am Leben lernen …

… heißt das Prinzip der Evangeli-
schen Schule Berlin Zentrum.
Die Gemeinschaftsschule ist der
Hauptakteur der Baumpflanzak-
tion „plant for the planet“. Die
Schüler haben zusammen mit
Partnerschulen allein in Berlin
30.000 Bäume gepflanzt. Ziel ist
es, in ganz Deutschland eine Mil-
lion Bäume zu setzen. Die Schule
lebt prototypisch vor, was es heißt,
neben modernen Unterrichtsfor-
men Kindern eine Vision zu vermit-
teln – Frieden, Demokratie und die
Zukunft des Planeten. Die Schüler
demonstrierten in Hamburg für
ein Klimaabkommen (Foto unten),
sie interviewten den Nobelpreis-
träger Muhammad Yunus (oben),
und sie begleiten am Montag den
Kopenhagen-Gipfel im Berliner Ra-
dialsystem. Sie versteigern dort
künstlerische Faxe für „plant fo the
planet“. www.art-e-fax.de

SchülerInnen können selbst
wählen, wann sie in welches Fach
gehen – und wann sie ihre Bau-
steine bearbeiten und von den
Lehrern abfragen lassen.

Es gibt auch noch die Werk-
statt, wo jeder Schüler insgesamt
vier Stunden pro Woche Zeit hat,
seinem eigenem Interesse und
seinen Neigungen nachzugehen.
Es gibt auch noch Projektlernen,
die Klassenstunde, den Klassen-
rat – und Tutorengespräche mit
Beratungslehrern.

Die entscheidende Innovation
der Evangelischen Schule liegt
aber gar nicht darin, dass in Ber-
lins Zentrum ein neues Lernen
praktiziert wird. Margret Rasfeld
geht es nicht um pädagogische
Kniffe, sondern um Ziele: Wozu
lernen wir? Wozu sind wir über-
haupt da? Was sind die Heraus-
forderungen der Zukunft?

„Die Kinder und die Jugendli-
chen sind doch diejenigen, die
sich über so etwas noch am meis-
ten Gedanken machen“, sagt
Margret Rasfeld. „Warum sollten
wir sie daran hindern, indem wir
sie in einen Lehrplan einsperren
und ihnen von außen die Lern-
aufgaben des vergangenen Jahr-
hunderts stellen.“ Rasfeld be-
greift eine Schule tatsächlich als
ein Labor, in dem junge neugieri-
ge Menschen die Fragen nach der
Zukunft des Planeten stellen.

Einer der Inhalte, die regulär
im Stundenplan auftauchen, ist
die Agenda 21, die Tagesordnung
für das 21. Jahrhundert. Margret
Rasfeld legt ein Dokument auf
den Tisch, das niemand anderes
als der Deutsche Bundestag be-
schlossen hat. Darin steht, „dass
die Menschheit an einem ent-
scheidenden Punkt ihrer Ge-
schichte steht“. Für Rasfeld ist das
keine Lyrik. „Wir können gute
Schule nicht nur mit ausgefeilter
Didaktik machen. Die Kinder
brauchen Ziele, Visionen, Uto-
pien.“ Dann holt sie noch mal die
Agenda 21 heraus. „Es ist zwin-
gend erforderlich, dass Jugendli-
che aus allen Teilen der Welt auf
allen für sie relevanten Ebenen
aktiv an den Entscheidungspro-
zessen beteiligt werden“, steht
da. Rasfeld legt das Dokument
zur Seite. Dann sagt sie: „Wie
kann es sein, dass der Bundestag
so etwas beschließt und sich Ini-
tiativen, Behörden Unterneh-
men dieses Ziel teilen – und
99 Prozent aller deutschen Schu-
len tun es nicht?“

aus allen Schulformen kamen
dabei aufs Treppchen. Sie beka-
men ein Schreibset, eine Tro-
phäe – und den Händedruck des
Bundespräsidenten.

Eine ausgezeichnete Lehrerin
freute sich über „die richtig tolle
Veranstaltung“. Das zeigt, dass
die Preisstifter das mit der Aner-
kennung besser hinbekommen
haben als zuletzt. Bei früheren
Preisen hatten sich Lehrer darü-
ber empört, dass sie als Staffage
für ein rauschendes Fest der
Preisstifter samt Ehefrauen her-
halten mussten. Damals beka-
men die Preisträger neben dem
Schreibset eine Berlin-Rund-
fahrt.

Diesmal war das anders. Für
die 21 Lehrer, die aufgrund von
Schülereinsendungen ausge-
wählt wurden, stehen 10.000 Eu-
ro für Unterrichtsprojekte zur
Verfügung. Und für die zweite
Kategorie, den innovativen Un-
terricht, stellte die Vodafone-
Stiftung weitere 13.000 Euro be-
reit. Zum Vergleich: Beim Deut-

Lauwarmes Dankeschön an die Lehrer
LEHRERPREIS Vodafone-Stiftung und Philologenverband loben peinlichsten Schulpreis aus – Schreibset und Händedruck von Horst Köhler inklusive

schöpfung war eine Kreuzung
aus Pisa und Pythagoras. Nun
wurde er in „Deutscher Lehrer-
preis – Unterricht innovativ“
umbenannt. Insgesamt 27 von
800.000 deutschen Lehrern be-
kamen einen solchen Preis.
„Wir wollen den Lehrern ein Dan-
keschön für ihren guten Job sa-
gen“, lobte der Sprecher der Vo-
dafone-Stiftung, Danyal Alay-
beyoglu.

Der Preis wird in zwei Katego-
rien vergeben. Zum einen gibt es
eine Auszeichnung für innovati-
ven Unterricht – auf Bewerbung
der Lehrer selbst. Zum anderen
konnten Schüler ihre besten Leh-
rer vorschlagen. 21 Pädagogen

schen Schulpreis, dem großen
und anerkannten Preis der
Bosch- und der Heidehof-Stif-
tung, bekommt allein die Sieger-
schule 100.000 Euro – für Schul-
entwicklung.

Was die Preisverleiher genau
unter innovativem Unterricht
verstehen, ist nicht leicht zu er-
mitteln. Das ist auch kein Wun-
der. Denn hinter dem innovati-
ven Part steht ausgerechnet der
Philologenverband: Das ist jene
Lobbygruppe der deutschen Stu-
dienräte, die üblicherweise den
frontalen Lehrervortrag als inno-
vativ bezeichnet. Immerhin, in
der Ausschreibung heißt es nun,
innovativer Unterricht gehe „in

seinen Methoden über den ‚fra-
gend entwickelnden Unterricht‘
hinaus.“ Welche Methoden es
jenseits dieses Frontbeladens
gibt, verraten die Philologen
nicht.

Der Sieger, eine Realschule, re-
üssierte damit, dass sie ihre
Schüler aus Sperrmüll Musikins-
trumente basteln ließen. Sie be-
kam 5.000 Euro von der Vodafo-
ne-Stiftung. Gesellschafter der
Stiftung ist das Unternehmen
Vodafone Deutschland, das im
letzten Geschäftsjahr einen Um-
satz von 9,4 Milliarden Euro und
einen Gewinn vor Steuern von
3,67 Milliarden Euro erzielte.
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Die Stiftung des Mil-
liardenunternehmens
Vodafone vergibt Leh-
rerpreise im Gesamt-
wert von 23.000 Euro

Das Wording, wie es in der Spra-
che der Werber heißt, könnte
kaum bombastischer sein. „Das
Schicksal einer Gesellschaft wird
dadurch bestimmt, wie sie ihre
Lehrer achtet!“, zitieren die Stif-
ter des Lehrerpreises den Philo-
sophen Karl Jaspers. „Mit innova-
tiven Ideen und großem Engage-
ment“, heißt es sodann im PR-
Text über die LehrerInnen, „ar-
beiten sie schon heute an der
Schule der Zukunft.“ Am Montag
vergaben der Bundespräsident
und die Vodafone-Stiftung den
peinlichsten Schulpreis.

Der Deutsche Lehrerpreis hat-
te bis vor kurzem den Namen Pi-
sagoras, die hübsche Wortneu-


